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« uSg^ve :
Wöchentl . zwölf mal.
AbonnernentSpreiS :
Vierteljährlich :
in Karlsruhe durch
«ine Agenturbezogen:
2 Mark 50 Pf . , in
das Haus gebracht :
8 Mark 80 Pf . , durch
die Post ohne Zustell¬
gebühr2 Mark 50 Pf .

Borausbezahluug.

iuIisllikKmiI
mit täglichem Anterhaltungsblatt uni» Aerlosungsbeilage.

«lnzekgegevSye»
Die Ispaltige Sol»,
nelzeile oder dere»
Raum für Lokal -
Inserate 15 Pf . , für
auSwürtige Ja »
ferate 20 Pf . , im
Reklameteil 60 Pf .
Bei größeren Auf¬
trägen entsprechende«

Rabatt.

Parlaments-Ausgabe. Karlsruhe , deu 12. Februar 1899.

Parlamentarische Berhaudlnnaen .
Nachdruck ohne Vereinbarung nicht gestattet .

Deutscher Neichstaq.
29 . Sitzung vom lO. Februar .

Da» Haus ist schwach besetzt.
i Uhr. Am Bundesrathstisch : Gras von Posadowsky ,

Dt . Koch u . A.
Die erste Beralhiing deö Bankgesetzes wird fortgesetzt .
Abg . von Kardorff (Reichsp .) : Ich bedauere eS . daß an

meiner Stelle nicht mein Freund vr . Arendt redet (Heiterkeit), denn
« 8 giebt Wohl kein Mitglied dieses HauseS , das theoretisch und
technisch die Bankfrage so beherrscht wie er . Herr Büstng sagt, die
Gegner dieses Gesetzes stnd die Agrarier »»d die Bimetallisten. Ich
weiß aber wirklich nicht , wie agrarische Interessen hier besonders in
Frage kommen könnten. Herr Bnflng steht auf dem Boden der
Goldwährung , und auch ich will hier nicht vom Standpunkte
des Bimetallisten reden . Auch ich stelle mich hier durchaus auf de»
Standpunkt der Goldwährung , und meine , es ist für die Bank
besser, daß sie nur einen Geldwerthmesser hat » nd nicht zwei. Wir
brauche » eben daS Edelmetall, weil e? die fnngibelste von allen
Waaren ist. Eins hat uns die Goldwährung gebracht , die Welt¬
herrschaft der Lombardstreet in London. Außerdem hat sie die
Preise aller Produkte ermäßigt, und dadurch ist sie in weiten
Kreise » so populär geworden . Die Goldwährung hat den Reichthum
verwehet, nur bat sich der Reichthni» i» de» Jndnstriecentre » n »d
den großen Städten konzentrirt. Mit der Verstaatlichung der
Reichsbank ist es ebenso wie mit der Reichseinkommensteuer, beides
wird weder vom Reichslag noch vom Bnudesratb angenommen
werden . Deshalb lohnt es sich auch gar nicht , darüber zu reden ,
den » die Frage wird fo leicht nicht praktisch werden .
Vielleicht hätte mein Freund vr . Arendt , der ein großer
Freund der Verstaatlichung ist , sieb darüber geäußert.
Wir beurlheilen die Vorlage nnr von großen allgemeinen Gesichts¬
punkten aus . Von vr . Schönlank bis zu Müller -Fulda bat man der
glänzenden Leitung der Bank ein blühendes Lob gespendet . Unter¬
suchen wir mal , ob die Bank wirklich dieses Lob verdient. Zuerst die
Wechselkurse auf ausländische Plätze ! Da sehen wir nnn , daß
sowohl in England als in Frankreich die Wechselkurse
weit stetiger sind als bei uns. Und wie ist es mit dem
Diskont ? Auch der ist bei n » 8 stets viel höher gewesen,
alS in jenen Ländern. Ein drittes Kriterium für die Thätigkeit der
Bank ist die Frage , ob sie de» Goldbestand vertheidigt nud gemehrt
hat. DieS hat die Bank aber nicht gelhan . Zch habe hier eine
Übersicht über den Goldvorrath der Bank in den letzten Jahren
an einem «nd deniselbcn Tage . Danach betrug der Goldvorrath
1894 : 909Millionen Mark . 1895 : 900 . 1896 : 804 . 1897 : 748 . 1898 :
726 Millionen Mark ! Der Goldvorrath hat sich also bedeutend
verringert . Ob daS von einer fo glänzenden Leitung zeugt , erscheint
Mir doch fraglich. Herr Koch ist ein sehr geschickter, liebenswürdiger
Mann, aber «in verhängnrßvoller Bankleiter . (Heiterkeit.) Für
falsch hatte ich eS anch , daß die Bank unter ihrem offiziellen
Diskont diSkonlirt, denn daß erweckt doch de» Anschein ,
als ob die Bank gewiffe Kreise bevorzugt. Die , ReichS-
hank soll keine Pnmpsiakion für nothleidende Agrarier fei» , aber
ebenso wenig eine Wohltbätigkeilsanstalt fürgroße Banken . Häufig hat
die Bank de » Diskont anch fo spät erhöht , daß viel
Gold abgefloffe» ist, so sind 1895 200 Millionen abgeflosse» . Die
französische Prämienpolilik bat ihre großen Vorzüge, ich sehe gar
nicht ein , weshalb man bei unS nicht auch so etwas im Verwaltungs¬
wege einsühre » könnte , denn durch die Prämie » vermeidet die
Bank den hohen Diskont . Die Thaler sind bei »ns
gesetzliches Zahlungsmittel , und wenn Jemand Geld
habe » wollte , inüßte die ReichSbank sagen : „Jawohl,
Thaler kannst Du haben , wenn D « aber Gold willst , mußt D» eine
Prämie zahlen !" Anch die deutsche HandelSnntcrbilanz hat daS
Gold anS de », Lande geleckt. So lange die unseligen Handelsver-
träge dauern, müssen wir immer damit rechnen , daß uns große
Massen landwirlhschaftlicher Produkte zufiiehen nud daß
unsere Handelsunterbilanz bestehen bleibt. Wir habe» des¬
halb alle Veranlassung , dafür zu
vorrath gestärkt wird , und dies
setzes geschehe » . Ans das Bedenkliche
ich schon 1875 ausmerksam gemacht .
» och GoldwährnngSmann, also sehr

sorge » , daß unser Gvld -
muß im Wege des Ge>
des NotenkontingentS habe
Freilich war ich damals
uiiwissead ! (Zuruf links:

Immer noch ! Heiterkeit.) Mit den Privatnolenbanken
müsse» wir n » S wobl oder übel weiter behelfen , da eine
Mehrheit für ihre Aufhebung nicht zu erziele» sein wird.
Die Kommission muß also danach streben , Bestimmungen zu treffen
daß nufer Goldvorrath besser vermehrt und vertheidigt wird »nd
daß wir eine » niedrigeren Diskont bekommen . Gelingt ibr daS,
so wird sie sich wohl verdient um das Vaterland machen . (Beifall
rechts .) . . ^ ,

(Der Reichskanzler Fürst zu Hohenlohe ist rm Saal er>

fchienen .)
Abg . Fischheck (srs. Vp .) : Wenn man die, Ausführungen de?

Vorredners über unsere Handelsbilanz hört , müßte man glauben,
daß wir verarmten. Aber die Statistik der Steucrlisten zeigt , daß
das Vermögen bei uns ständig im Wachsen begriffen ist. Sonderbar
ist eS, daß die Herren von der Rechten jetzt auf einmal
einen solchen Standpunkt zu der Banksrage einnehmen
während sie sonst ständig für die Verstaatlichung der Bank
«» treten . Hieß e8 doch »dch im Vorjahre >» den
agrarischen Blättern : Die Verstaatlichung der Neichsbank muß i»
de» Vordergrund des WahlkampfeS gestellt werden ! Graf Kanitz
hat allerdings jetzt » och da « Verlangen nach der Verstaatlichung
av.?9»fprochen, da

'
können wir doch » nr sagen : Gott sei Dank, daß

der Einfluß der Herren doch noch nicht so groß ist, daß sie ihn »
können , was sie möchten ! Die Herren von der Rechten sagen , der

hohe Diskont sei auck ein Zeichen für den mangelnden Kapital -

reichthum bei uns . Bedenken Sie jedoch den kolossalen Erfolg
der gestrigen Anleihen , 200 Millionen wurde» ausgelegt und
4 Milliarden wurden gezeichnet. (Hört ! Hört !) Ich denke daher,
die Herren sollte» diesen Grundsatz fallen lassen . Di- Höhe u » ,ereS
Diskonts ist eine Folge der gesteigerten Thätigkeit der Industrie und
der vermehrtenKaffakänse in Folge des Verbots des TernnnhandelS.
Ich will nicht alle Angriffegegen die Ce» tralge »osse » schastskasse unter-

schreiben, aber zur trcibhauSartigen Bildungvon Genoffenichaftenhatste
viel beigetragen. Sehr eigenthümlich hat mich das Vorgehen des

Herr» vr . Heiligenstaedt berührt. Er hat sich gewissermaßen als

Kommissar der preußischen Negierung hingcstellt und seine Wunsche
der Reichsbank vorgetrage» . Die Centralgenofsenschaft hat doch einen
mächtige » Freund , weshalb bittet Verden » nicht die RerchSbank »»>
die Erfüllung dieser Wunsche ? Ist den » der gewaltige Mann ans
dem Kastanienwäldche» etwa abgefallen, bah er hier durch
einen freiwilligen Kommissar feine Wünsche vorbnngen muß ?

(Heiterkeit.) Graf Kanitz wollte theure Preise für alle Waar- n

nur für daS Geld nicht . Kein Wunder , denn Geld ist die Maare
die die Herren konfniniren, ste wolle » ihre Schulden billig los
werden (Lärm recht»), die Maare » aber, die sie selbst produziren
solle» theuer fein . DaS war von jeher der Standpimkt des Agrar-

fendaliSmnS. Auch bei den Wünschen Verstaatlichung
der Reichsbank ist nur der eine Punkt maßgebei ' d,
nämlich daS Verlangen, die Allgemeinheit z» Gnusteri eiiizelner aus

zunutzen . Daß das Gold die Waare verbilligt hat . ist ein bime-
tallistischer Jrrlhum , die Produkte sind billiger geivorde », weil die
Technik fortgeschritten und die ProduktionSbedingnngen andere ge-
worden stnd. Wir sind nach wie vor Gegner der Verstaatlichung ,
der Reichsbank, schon vom völkerrechtliche » Standpunkte ans, weil
eine Staatsbank im Kriege eine ganz andere Stellung einnimmt als
eine Privatbank . Im „Deutsche » Wochenblatt" , zur Zeit als es
noch vr . Arendt gehörte , stand freilich im Hinblick hierauf : „Gesetze
für den Fall unglücklicher Kriege zu mache» , war Niemals deutsche
Art ." Ich wollte , daß Herr von Kardorff diese Theorie mal
beim Heeresetat entwickelte (Heiterkeit.), denn darin stehen viele
Positionen für Festungen. Kanone» , Waffe» » . I w ., die doch
zweifellos für de » Krieg bestimmt stnd . (Heiterkeit.) Wenn die Bime-
lallisten logisch wären, müßten ste doch sagen : „Herr Kriegsministcr
lasse » Sie doch bitte diese Ausgaben, den » es war niemals deutsche
Art , Gesetze für de» Fall » »glücklicher Kriege zu machen ." (Heiter¬
keit .) Ferner sagt vr . Arendt l» dem Artikel: „ Im Falle eines
Krieges wird der feindliche General die Bank doch nicht als Privat -
eigenthnm refpektiren , sondern er wird sie mit Recht in Anspruch
nehmen ." Das heißt doch geradezu feindliche Generale aufforbern ,
sich das G . ld zu nehmen . Eine solche Aufforderung scheint mir
keineswegs national zu sei » , »nd wenn man UNS
wieder einmal vorwirft , die Interessen des Auslandes
zu vertreten . dann werden wir den Herren diesen
Artikel de » „Deutschen Wochenblalls" Vorhallen . (Beifall links .)
Mit de» Hanptbestimmnngcn deS Gesetzes sind wir einverstanden,
weitere Miltheiluiige » behalten wir uuS für die Kommission vor .
Ebenfalls werden wir für de» Antrag Bnsing eintreten , das Pri¬
vileg ans 20 Jahre zu verlängern. Wir hoffen , daß die ReiciiSbank
dann auch nach der» neuen Gesetz ebenso segensreich für das Vater¬
land wirken wird, wie sie eS bisher getban hat . (Beifall links .)

Abg . vr . Hahn (B . d. L .) : vr . Arendt hat feinen AuSspinch
im „Deutschen Wochenblatt" keineswegs so gemeint, wie cS He>r
Fischbeck darstellte , er hat nur sagen wolle» , daß die Reichsbank
anch in ihrer fetzigen Gestalt vor den feindlichen Generälen nicht
leber fei. Herr Fischbeck hat auch dem vr . Hciligenstädt Unrecht
gethan, tiefer bat als Abgeordneterdas gute Recht , sich über die Central¬
genossenschaftskaffe z » äußern wie er will . Ucbcrde» Erfolg der neue»
Anleihe frene ich mich anch, aber das Reich würde » och besser da .
lebe» , wen » cs seine Anleihrn nicht zu 92, sondern zum Paricourse
auSgegeben hätte , »nd wenn sie dann ebenso überzeichnct worden
wären ; so war cS in Frankreich der Fall . Die Mehrheit der agrari¬
sche » Stimmen im Lande ist für die Verstaatlichung der Bank . E >»
Wort zur Beruhigung de? ReichSbankpräsidente» Koch ! Wen » wir
die Bankpolitik augrcife » , so greifen wir damit nicht seine Person
an . Selbst die Diskonterhöhung war in der Hauptsache der
Bankdirektion durch die ganze Organisation anfgenölhigl .
Die Frage der Verstaatlichung ist eine rein fiskalische , cs handelt
Ich nnr darum, ob wir de» Antheilßeignern die hohe Dividende
zable » sollen oder nicht . Erwünscht wäre es, wen » ein wirlhsckaft-
licher Ausschuß einer Vertretung aller Bevölkciungßklafse» dein
Baukpräsidenle» zur Seite stände, damit dieser nicht allein dem
Einfluß der jüdischen lnrut« finance ansgesctzt ist. Auf dem
platten Lande ist von dem behauptete» Steige» des National¬
vermögens nicht» zu merken . Die großen Kapilalicn
ammein sich lediglich in de» Städten a ». Die Ursache»

der DiSkontsteigerung werde » in den Motiven nicht erschöpfend
dargestcllt. Sie liege» meines ErachlenS in der Vermindernng des
Metallvorraths der Reichsbank , der wiederum feinen Grnnd hat
in der starken Inanspruchnahme seitens deS Auslandes . Im
Kriege aber wird der Sieger sei» , der daß inciste Gold hat. Will
die Reichsbank ihre prävalirende Stellung aufrecht erhalten , fo wird
sie nicht umhin können , ihr Kapital ganz bedeutend zn erhöhen.
Wir brauchen eine Centralcmissionsstelle, die dafür sorgt, daß unser
gutes Gold nicht regellos in 's Ausland wandert . Abg. Siemens
hat gesagt , niit Gesetzen könne man keine nationalökonvmischen
Fragen lösen . Ich kann dem Satze nicht znstimme » . Vergleichen
Sie doch eininal die BiSmarcksche und die Caprivische Wirth-
fchastspolitik ! Die Männer vo » 1879 muß ich gegen
die Angriffe des Abgeordneten Fischbeck in Schutz nehmen ;
diese Männer habe» damals der Industrie bereitwilligst die Eise»,
schntzzölle zngestanden , Nicht bloS konservalive Männer waren eö ,
sondern auch national -liberale und Cciitrnnikmitglieker , vor Allem
der hochverehrte Kollege vr . Windthorst , den ich ganz gut zu
kennen schon die Ehre halte . (Große Heiterkeit.) Der Abge¬
ordnete Schönlank hat eine» sehr gewandten Eiertanz
anfgeiübrt . (Große Heiterkeit. — Vicepräsident vr . v . Frege rügt
de» Ausdruck nicht.) Die Sozialdemokrale» predigen zwar immer
gegen de » Kapitalismus , aber wenn es daraus ankommt, dann er¬
weisen sie sich gerade als die besten Freunde deS Kapitals. Sie werden
sicher auch jetzt wieder dafür stimmen , daß auf weitere zehn Jahre dem
Großkapital ein Millionengeschenk gemacht werden soll . (Zuruf des
Abg . Singer : Abwarte» !) Rn» , mich soll es freuen, wenn Sie
ans einem Sanlnß «in Paulus werten . (Heiterkeit.) Eine Ver¬
ständigung zwischen unserer Wirihschaflspolitik und der freistiinigen
giebt es nicht. Wir wollen eine richtige Diskrntopolitik einer
Reichsbank , hinter der daS deutsche Reich steht. Nnr so kann das
»aiionale Kapital wirksam geschützt werden . ( Lebhafter Beifall rechts .)
Die Verdächtigungen des Abg . Schönlank (Unruhe links) bezüglich
der Motive , die » nserin Wunsche »ach Vcrstaallichiing der RcichS-
bank z» Grunde liege» , weifen wir zurück. — Ich kann nur von
Verdächtigungen sprechen, denn Sie wissen sehr fl' .t , welche Ab¬
sichten wir haben . (Lärm links.) Gut, dann wik ich also Ans -
führunge» sagen.

Vicepräsident vr . v. Frege : Ich setze voraus, daß Herr
Hahn den Ausdruck Verdächtigungen nicht auf Mitglieder dieses
Hauses bezieht .

Abg . vr . Hahu : Nein, gewiß nicht ! (Große Unruhe links.)
Reichsbankpräsidcntvr . Koch : Ich habe ja nicht erwartet, daß

die Reichsbank auf den Beifall drö Herr» Hahn zn rechnen haben
würde , immerhin bin Ich dem Vorredner dankbar dafür,
daß er die vermeintliche » Fehler der Reichsbank ihrer Or-
ganiiation und nicht ihrer Verwaltung zuschiebt . Zunächst
bat sich Herr vr . Hahn der sogenannten Verstaatlichung zngewandt.
Ans seiner Deduktion will ich nur eine » Punkt hervorheben. Er
schien der Reichsbank de» Vorwurf zn machen , daß sie
neben dem EtaalSkredit auch noch den Kredit selbstän¬
diger großen Landesbanken zn stärken für nolhwendig hält .
Diese Nothwendigkeit geht aber anS den Erfahrungen aller
Kriege n » v Jahrhunderte hervor. Herr Hab » tadelt dann unsere
DiSkonlpolstik . Er sagt , der Diskont seizn doch ; aber er meinte
anch wieder mit Rücksicht ans daS Jahr 1895 , er sei zu
lange zn niedrig gewesen . Ja , eS ist schwer, eS Herrn Hahn
recht zu machen . Die Frage der DiSkontverändeeung
wird nicht von mir allein , sondern mit 7 — 8 Kollegen tagtäglich
erwogen ; ich bin bereit, in der Kommission eine vollständige Ge¬
schichte der Diskolitveräuderung vorzntrage » ; wen » ich
hier daraus näher einginge , so fürchte ich , würde der
hohe Reichstag sehr gelangweilt werde » . Im Sommer
1895 war unsere Situation sehr günstig. Wir hatte » damals einen
großen Goldvorrath , am 23 . August betrug er 1023 Millionen , die
Noten wäre » mit 16 Millionen überdeckt . Am 30. September kam
plötzlich die gewaltige Inanspruchnahme ; der Metallbestand fiel auf
914 Mill onen . Hätten wir daiualS de» Diskont vo»
3 anf 4 Prozent erhöht , so hätte ich einmal das Ge-

schrei der Herren Bimetallisten und Agrarier hören wolle«.
(Sehr richtig ! links), dann hätte man kein einziges gutes Haar an
»ns gelassen . — Die Reichsbank hat , so lange ste besteht , de«
Diskont 38 Mal geändert. Nun sagt man , das wäre nur ge¬
schehen , um unsere » Goldbestand gegen daS Ausland z»
schützen . Dar ist ganz und gar nicht der Fall. Nur
11 Mal vo» diese » 38 Fälle» ist der Grund für dir Er¬
höhung der gewesen , daß ein Goldabflnß i» 8 Ausland sich bemerk¬
bar machte . DaS war namentlich in de» ersten Jahren bei oer
Durchführung der Goldwährung der Fall . Da ninßlen große Käufe
in Gold geschehen, und es wurde bedenklich, als der AbflnßnachJtaiie»
» nd ander» Länder» erfolgte , In re » übrigen 27 Fälle«
haben wir ausschließlich den Diskont wegen der Versteifung des
heimische» Geldmarktes erhöht, « nsere Lage war so , daß ste eine
Diskonterhöhung nothwendig machte. Die Beforgniß , daß 6) old bei
nngünstigenWechselcourse» hinanßgehenkönnte, ist i» keiner Weise ent»
scheitend gewesen. Der Goldbestand der Bank hat nicht , wie Herr Hah»
anzunehmen scheint, abgenommc » . Herr v . Kardorff hat an de»
hoben Goltstand vom Jahre 1894 angek »üpft . Er hat da eia
Jahr ausgesucht , wo der Goldbestand ein ganz enormer war . Aber
rechnen Sie den Höchstbestand vom Jahre >894 ab , so war derselbe 189«,
1897,1898ziemlich hoch . Der Mclallbestandwar,jedesmal am 23 .Febrnar.
965 Millionen , 940 und 983 Millionen, die geringsten Bestände 805
und 726 Millionen. Ungefähr zeige» sich also dieselben Spannungen;
iu> letzten Jahre nabnieü sie etwas zu ; diese große»
Spannungen sind die Fluktuationen des wstthschafllichen Lebens,
sie sind ei » Zeichen von Gesundheit. (Widerspruch rechts.
Gerade der wechselnde Verkehr erfordert die Elastizität der Umläufs-
miltcl. Eine Stagnation zeigt sich in eineni völlig gleichmäßige »
Goldvorrath . Alle Jahre im Februar , wen » die Verhältnisse clivas
staguirt haben , haben wir eine » bedeutende » Goldvorrath gehabt
Das einzig wahre und entschiedene Mittel, um Mittel herbcizuschaffe, ^
wenn zu wenig vorhanden ist , ist nach allen Autoritäten eine Diskonto»
crhöhnng. Nun kommt immer wieder das alte Märchen von der
Prämicnpolitik . lieber die Prämienpolitik habe ich mich sehr gena»
unterrichtet, ich habe seit Jahren mit einflußreichen Finanziers vo»
Paris Briefe gewechselt und auch mündlich mich mit ihnen unterhalten.
Die Sache verhält sich anders, alS die Herren hier glauben . Sie
stelle» die Sache so dar : Gold gebe» wir dem, der in, Jnlande
Gold braucht , so wie wir die Vcrmnthung Haben , daß es für de»
Export ist, verweigern wir cS, wir verlangen eine hohe Prämie
so daß der Export nmnöglich ist. Aus diese Weise schütze die
Bank von Frankreich ihren Goldvorrath und dadurch ist es ihr
möglich, den Diskont niedriger zn halten . Wie ist es aber i»
Wirklichkeit ? Die Bank von Frankreich giebt Napoleons überhaupt
in gröberen Q »a» tiläteii gar nicht heraus, höchstens dann , wen»
es sich » m die Einfuhr von Cerealien nud Baumwolle
bandelt, weil sie weiß , daß daS Geld i» 6 Monaten doch wieder
herein kommt . Die sogenannte Prämie dagegen besteht nnr
bei dem Verkauf von Barre » und sremde » Münzen ; sic ist mit
dieser Prämie nnr von Zeit zn Zeit etwas hoch gegangen, hat aber
den Export durchaus nicht verhindern wollen . Wenn jemand ge¬
münztes französisches Geld fordert, giebt eS ihm die Bank vo»
Frankreich in kleinen Ouanttkälen ohne weiteres . in größere«
nicht . Frankreich hat bekanntlich einen koloffale » Silber-
vonatb, und die Bevölkerung ist in großem Maße , noch
an die Cirknlaiio» von Silberthalern und Banknoten gewöhnt ; da
Ist cs also nicht fo schlimm, wenn die Bank das gemünzte Gold
verwendet. Wenn die Bank Schwierigkeit macht mit dem Gold,
dann geht man einfach in den Verkehr » nd es gelingt , dort,
fremde Münzen in größeren Onantiiätcu zu sammeln. Man muß
nur dafür , eine gewiffe Sammclgebühr zahlen. Nun bat aber die
Erhöhung von 2 auf 3 Prozent durchaus nicht genügt, um de»
Goldvorraih zn schützen .

Nun wird auch gewünscit , wir möchte» doch unseren Gold-
vorrath auSmünzen lassen. Ich erinnere mich, diesen Gedanke»
schon einmal gelesen zu haben . (Heiterkeit.) Wir habe»
in den letzte» Jahre» sehr erhebliche Prägungen vorgenommen. Es
wäre aber « nwirthfchastlich , » nsere« ganzen Goldvorrath präge»
zu laffe» . Keine Notenbank der Welt tbut daß. Es
genüg », daß wir prägen lassen , sobald der Bedarf da ist.
Bezüglich unserer Ausweise wünsche» Sie , wir scllien doch nicht
immer eine ganze Broschüre veröffentlichen. Di« aus¬
führlichsten Ausweise veröffentlicht die Bank von Rußland, die
Reichsbank beschränkt sich darauf , die gesetzlichen Vorschriften
zu erfülle » , welche bei Bcrathung des Bankgesetzes fest-
gclegt wurden. Ich glaube, daß diese Bcrvffcntlichnnge »
allen Ansprüchen geringen, das große Pnblikur», hat kein bejorr-
deres Zntereffe, jede Woche zu hören , wie viel Gold nnd wie viel
Silber in der Bank ist. (Widerspruch rechts .) Veränderungen gehe »,
wen » die Wechselcourfe danach sind , fast nur im Gold vor sich, das Silber
bleibt unverändert, obgleich wir in der letzten Zeit auch viel tzsilber
verlöre» baben . Ich glaube , daß der Handclsstand auch » icht sehr
großen Werth anf die wöchentliche Veröffentlichung legt . llebrigcns
machen wir anS » risercm Goldvorraih drirchans kein Geheiurniß.
I » den achtziger Jahren lag die Sache allerdings etwas anders;
da war unser Goldvorrath etwas schwach , er wurde niitcr Umstände»
ganz klein , der Kredit der Bank konnte erschüttert werden, wen»
man sagte , daß nur wenig Gold vorhanden ist . Aber jetzt hat sich
daS Verhällniß so günstig gestaltet , seit 1887 ist unsere Noten-
dcckni ' g stärker , als die der Bank von Frankreich , fo daß
wir jederzeit angebcii können : So nnd so viel gemünztes
und urrgemüuzteS Gold ist vorhanden. Ob «»» danach das
Verdikt des Herrn Hahn gerechtfertigt ist , die Reichsbank
babe sich nicht bewährt, das urntz ich dem Nriheit des hohe »
Hauses überlassen . (Sehr gut ! links .) Der Abg. v . Kardorff hat
schon immer eine Art Spahn anf mich gehabt (Heiterkeit), ich
habe öfter das Unglück gehabt, mit ihm irr Kollision z»
gerathen, und ich fürchte , inr Hintergründe find es gewiss«
währungspolilischeGegensätze , die zwischen n »8 bestehen. Ich glaube,
er verargt eS mir, daß ich niemals dazu gerathen habe , mit dem
Uebergairg zur Doppelwährung, wie Prof. LexiS eS » e » » t, den toll¬
kühnen Sprung ins Dunkle zn machen . DaS ist daS , waS er mir
vorwirft . Obgleich er sich gegen den Znsamrnerrbang zwischen Bank
und Währung verwahrt hat, so spielt daS doch wohl er»
Wenig mit, denn Herr von Kardorff würde sonst viel¬
leicht nicht so stark in seinen Ausdrücke» geivcfeu sei».
Sein Vorwurf gegen »rich gipfelt darr» , daß er sagte, »reine Leitung
der Bank sei eine verhängnißvolle; mit anderen Worten : Meine
Leitung bringt dem Vatcrlande Gefahren . Der Vorwurf ist star^
die Gründe sind » icht stark und leicht zu widerzulegerr. Zunächst sagte
Herrv . Kardorff, dieBank dnrfekeiiieWohIthätigkertsanstaltfür einzelne
Banken sei ». Kein Ausdruck ist unberechtigter als dieser . Die
großen Bankfirnrcn brauchen die Reichsbank gär »icht ; sie diSkon»
tiven sehr wenig bei der Reichsbank. Der Prozentsatz der
Banke» »nd Bankiers und aller Kreditberechtigten ist nur 4,1
Prozent . Dieser Prozentsatz ist gewiß nicht zu hoch, wem»
»ran bedenkt, wie jene Banke» die Geschästsnmsätze in Deutsch¬
land vermitteln. Wie »rar« da noch von einer WvhllhätigkeilS »
anstalt rede» kann , weiß ich nicht . Herr v . Kardorff wirst unG
ferner vor , wir hielten nicht ans Stetigkeit der Wcchselcourse. Mir
ist nnverständlich gebliebe» , waS er damit gemeint hat. Stetigkeit
der Wechfelcourse ist völlige Stetigkeit der Zahlungsbilanzvon Land
z» Land. Ja , wen » eine Bank dazu im Stande wäre, dann hätte ste
den Stein der Weisen erfunderr. (Heiterkeit.) Das ist unmöglich.



« uiy ,

W -r könne » auf das Hinculfgehe » der Wechselcourse ei, . wirkenindem wir nur Gold,nünzen verkaufen oder » ameuttich indem wir»en Diskont erhöhen und hiermit taS Einströnien fremden Goldes be
'
ör -Goldes verhindern . IS glaube , wennL " ^ .d - mardorfs fich daS voll überlegt , nimmt er feinen Vorwurf zurückES ist weiter auch nicht richtig , daß die dritte Unterschrift inFrankreich alelchgiltia sei. Im Cegeutheil . die dritte Unterschriftist im französischen Parlament Gegenstand einer lebhaften Debattegewesen bei der Erneneriiug deS Bankprivileas . Es ist

^ geuthiimlich . daß die Herren daS französische Beispiel gelte » lastenfovald sie uns gegenüber etwas Unangenehmes daranS ableiten wcllenl -berufe » wir uns aber auf Frankreich , dann heißt es gleich : da sind dieDerhLltuiffe andere (Sehr richtig ! links ). Zn Frankreich besteht dieDo 1̂chrl,t , daß dre , Unterschnftei , sei » müssen, we» >, ei » WechselLiskontirt wird , bei uns in der Regel drei , mindestens zwei.
M . ^ a - Broemel (fr . Vg.) : Die Herren von der Nechlen habenfV }, | Kf M "

- a^ \ u
- l ' Ge WirihschaftSpoliiik ei »,schließlich der Handelsverträge , keine Hohenzollcrnschc Politik ist .Wenn man die Politik von 1848— 1862 eine Hohenzollerniche nennt«? ninß man doch auch die Zeit vo » 1863 - 78 und von 1890 - 94enu Zeit der Hoheiizolleiiischen Politik » eiiiien . Die Debatte»brr die Ceiitralgenossenschaslskasfe hat hier eiiien Raum ein -genoinnikn , de » ste sicher nicht genommen hätte , wenn nichtein Mitglied der Direktion hier gesprochen hätte . Wenner nur als Abgeordneter gesprochen hätte , so würde wohl Keiner« was daran ansznsctzen gehabt habe » . Aber He,r vr . Heiligen ,siadt hat in, Name » des Direktoriums gesprochen . Wenn Herr

A - He' l ' ne>' sradt sagt die Bank siehe Zedem offen , so ist das eineOeffentlichkeit , die gar keine» Werth hat . Was würde5 ?* ! n
Clt »«O' 1!« wenn Herr Fischbcck oder

f .f.
r * Dr . Schonlank zu ihm kommen wollte . (Heiter -! .

®™ « solche Kaffe »inß durch ihre Berichle z» derveffeiitlichkeit sprechen. Wie ist es aber daiiiit ? Dem Abaeord -« rtrnhanse wnrden ,m Ganzen 20 Exemplare des Jahresberichts» bersaiidt nnd noch dazu zn einer Zeit , wo das Abgeordnetenhausnicht zusammen war . Als das Bureau nnn verlangte , daß mehrExemplare de» Berichts ihm übergeben würden , da antwortete dasDirektor »,n, der CeiitralgenoffenschaftSkaffe , ».ehr Exemplare ständennicht zur Verfiigniig (Hört , hört !). Es wäre doch nicht mehr alSwen» jedes Mitglied des Abgeordnetenhauses , da»
erhielte

^ bewilligt ha », auch ein Exemplar deS Jahresberichtes
Vr . von Frege : So lange Sie sich ans dieAbwehr der Angriffe des Herrn vr . Heiligenstadt beschränkte» , habe'w Sie rnhig reden laffen . aber jetzt mache ich Ae doch darauf« ifmcrksam , daß Ihre AuSführnngen doch wohl mehr in » preußische«

Aldnetenhans gehSrlen . (BeifaN rechts , lebhafter Widelspriich

Wg - Vt -oemel (forlfahrend ) : Die CentralgenoffeuschaflSkaffe
»ü! fl ^

*A*
ie Pflichten , dre ste der Oeffentttchkeit gegenüberbat , nicht erfüllt . Herr vr . Heilige,iftadt hat auch gesagt , daßfeite,iS einer Handelskammer und ans dem Haiidelßtage frivole An -

d '?' die Ceiitralgenossenschaftskaste gerichtet feien . Gemeint«st die Rede deS BankdirektorS Schinkel . Wie kan» der Herr » nrfo«yrenrnyrige Angriffe gcgcil elnen ehrenhaften Manu richien . Ichmuhden Herri » gegen solche Angriffe euergisch in Schutz nehmen , zumal
« Hklligenfladt gar nicht vollständig citircke, sonder » dieelnsfiibrnngen zeneSHerr » »nr biszumKcmma vorlaö n»d deiidaianffolgeudeii Sah einfach iinterfchtug . Ich habe es für meine Pflichtgehalten , den Bankdtrektvr Schinkel , der nicht Milglied des Hanfesist und sich nicht vertheidigen kan» , gegen solche Angriffe in Schutz, i» nehmen . (Beifall li » kh .)

Abg . vr . Heiliizenstadt (»k.) : Ich bin den Herren Fischbcck« nd Arocinel sehr dankbar , daß sie meiner Rede eine solche Bc -»eutung beilegten . Herrn Broemel erwidere ich zunächst , daß derBelicht der Centrakgenoffenschaftskafse erst im Juni scrliaaest . lliwerden kann , da das Eeschäsiöjahr am 3t . März schließt H>err

Broemel sagte , . ch hatte falsch citirt . Aber bei der Rede deSBankdirektorS Schinkel kan, eS vor Allem an , in welcherWeise nnd in welcher Forn , diese Rede gehalten wurde . Es ist mirallerdings der kleine Lapsus passirt , daß ich einige Worte „ ach demaroiuina aiis ?,elaffe >» habe , aber diese wenige » Worte ändern au de »,Tone der Rede „ nd an der Sache selbst nicht daS Mindeste .Ich habe hier mir die Centralgenosseiifchaftskaffe veriheidigt .weil hier das Wort „ Centralpumpstatioii " gefallen war .Das flammt ja von Herrn Miqnel !) Nein(ÄiteispniM , Herr von Miguel hat nur im Herrenhausegesagt , die Ce » tralgei >osft» schastskaffe hält sich die Pnmpgenoffei »schäften vom Halse . Das Wort Centralpnmpgenoffeiischaftskassekomnit aus Zeitnnaei , der linken Seite . Herr Fischbcck sagte , ichhatte hier d >e Wunsche der Centralgeuossenschasiskasse au die Reichs -Alisdnick gebracht . Das muß ich entschieden bestreite ».Wir haben es nicht nöthig , im Reichstag Wünsche auszusprechen ,denn wir haben keine Wiinsche . Unsere Kaffe steht mit der Reichs -bank im
^ angenehmsten Geschäftsverkehr . Ich habe mich nur znmWortsubrer der Wünsche gemacht , die in den Blättern für Ge¬nossenschaftswesen ausgesprochen sind , also i» Blättern , die ansdurchaus liberalem Standpunkt stcheu . Ich habe also Ansichtenentwickelt , die sonst meistens von Ihnen (» ach links ) vorgetragenwerde » . (Beifall .)

Abg . Liebcruiann von Sonnenberg (Anlis.) : Diese Bank -Vorlage ist von liiisere » , Standpi .ukte anS eine dnrchans verfehlte.L-ie wird nur der Plntokratie diene » . Die Hoffnungen weiterKreise , daß die Neichsbank endlich einmal anS einer Bank derReichen eine Bank, fürs Reich wird, sind nicht erfüllt . Wen» esnils ginge , würden wir wünschen , daß das Privileg auf ei »Jahr verlängert , und später eine wahre Neichsbank ans andererlLnnrdlage gegründet würde . Aber wenn ich anch mit Menschen -*S1| ß eIfi »NßfH redete , so würde ein solcher Wunsch doch wohlnicht r » Erfüll,mg gehen . (Heiterkeit .) Eigenartig ist der Stand -Punkt der Sozialdeiiiekraten . Vor zchnJahren erkärten ste sich gegen diedamalige Bankvoriage und für die Verstaatlichung der Bank .Damals handelte die Sozialdemokratie noch nach Grundsätzen .Jetzt bat die Sozialdemokratie , wie die Rede deS Abg . Schönlankzeigt, ihre Prinzipien über Bord geworfen . Ans Haß gegen dieAgrarier wehrt sie sich gegen die Verstaallichiing der Neichsbanknnd leistet damit dem KapitalirmnS oder , wie Herr Schönlanksagte , der forlichreitenden Räuberei Vorspann . Das inter¬nationale Jndenthum erweist sich dankbardafür » nd „ iilerstüstt Siein der Presse und durch Baarmittel . (Znrnfe der Soz . : Sticht wahr !)Ich erinnere mir an Frankfurt am Main . Die Justin,mnngder Sozialdemokraten zn dieser Vorlage . sollte der Regierungeine Warnung sein. AlS dauerndes Warnniigkzeicheii ivnnschteich eine lebende Photographie von Herrn S » önlai >lzn haben , wie er vorgester » hier anstrat . (Heilcrkeit .)Die Schöpfer der Neichsbank , Bamberger , Lasker „ . s. w . wolltenm der Reichsbank ein der Großsinanz dienstbares Jnstilnt schaffen,» Nd dieser Zweck ist vorzüglich erreicht worden . Es ist auch bezeich-nend , daß alle Fürsprecher der gegenwäriigen Vorlage , die HerrenSiemens . Müller -Fnlda , Büsing , selber den Bankkreisei , angeböie » .D,e große » Emmisstonshänier stehen mit der Neichsbank auch sehrstark in Fühlung ; ste find z„ » i Theil für sie ein Orna -ment , aber kein golhischeS, sondern ei » orientalisches . (Heilerkeit .)Warn », müffeii die RcichSbankanlhcilnchrner 7 Proz . erhallenwahrend die Etaatsgapiere „ nr 3 Proz . bringe » ? Man sollte deS-halb in das Gesetz den Satz ausnehme » , daß aller tzZcwinn über4
- droz . dem Reiche znflöffe . Die Anisteilsscheinewurden anch so zablreiche Abnebmer finden . An die aiiskändischrnJiibaber von Anihcilschcinen hat das Reich bisher mindestens 11Minioncn gezahlt . Im Volke wird es sebr übel vermeikt daßAusländer AnibeilSeigiier sind . ES ist gar keine Vorsorge get,offenbaß nicht cimnak alle Aniheilsscheine ii,S Ausland wanbei » Esist also sehr webl möglich, daß einmal Zeiten kommenin denen die Neichsbank nur für . Ar " "

Auf
der
die

Man fürchtet , daß eine reine Reichsbank zu bnreantratisch Verwalterwürde , aber Graf Posadowsky hat so oft sein offenes Auge »nd
seinen klaren Sinn bethäligt , daß er sicherlich anch die Neichsbanknicht bureaukratisch leiten würde . Geld regiert die
Welt und deshalb solle» wir doch wünschen , daßdaS Reich und nicht die Juden möglichst viel Geldverdienc » (Heiterkeit .) Und nun zum berühmten Kriegsfall ! Der
Feind führt Krieg mit dem Reich und wird daher auch dasGeld der Reichsbank , so wie ste jetzt ist, nehmen ,
so feine Unterscheidungeik , wie wir sie machen, wird
Feind sich nicht einlasscn . Ei » Redner sagte, selbst
Coinninuards haben Halt vor der Bank von Frankr - ich gemacht.Das ist ganz richtig , aber sie habe» auch vor Herrn von Rothschild
Halt geinacht . (Lachen bei de» Soz .) Man sagte damals i» Paris ,Rothschild hätte sich mit den Komuinnards abgefunde » .(Lachen bei den Sozialdemokraien .) Mit Lachen schaffenSie diese Thatfache nicht anS der Welt . Denn Ihre Freunde (zuden Sozialdcmok >aten ) , die die Tnilericn verbraiinte » und die
Bendömesäule zertriimincrien , habe » keinen Stein an de», HanseRothschilds angetastet , dank der geheiunilßvollen Macht des
internationalei , Jndenlhiims . (Lachen links .) Wenn der
Feind im Lande ist , dann wild es gar nicht gut sein , wenn diehaute finance ihre Millionen behält , denn später wird st; dieseGelder dazu verwenden , »m Hans - Mid Grundbesitzauszukaufen . Nein . ive » n der Feind einmal im Lande
ist, dann wünsche ich auch , daß die Millionen derhaute finance ihnen in die Hände fallen . (Heiterkeit .) Wir
müssen Alles Ihn » , um die Macht des internalionalen Judenthnnisund der Sozialdemokratie zu breche» . Slber ich fürchte , daß dem
deriischen Michel erst dann die Zipfelmütze von den Augen gezogenwird , wen » man ihm das Fell über die Ohren zieht . (Heiterkeit .)

Abg . Frhr . vo » Wangenhei « , (ko » s.) führt ans , daß alle
produktive » Stände wünschen müßten , daß die Neichsbank vo» dem
Großkapital unabhängig gemacht weide . Mit de » drei Millionen ,die die Verstaatlichung mehr bringe , könnte sehr viel znm Nutze »des Landes geschehen.

Abg . vr . Schönlank (Soz .) poleniisirt gegen den Abg . vr .» . Er (Siedner ) habe kein Wort über die Antheilseigner gesagt ,Herr vr . Hahn solle nur abwarle » , was die Sozialdemokraien in der
Kemmisflon thälen , ste würbc » keine MiNionengkschenke ver -
theilr », daS überließen sie den Annehmer » von Liebes -
gaben . Die Sozialdemokraten bkkämpsten « nr die Mittel -
siandspotitik , die reaktionär sei »nd auf eine Be¬
schränkung der Volksrechte hinanslanfe . Den Zuchthansknrs machtendie Sozialdeuiokraten nicht mit . (Lachen rechts .) Trotz des grund¬
sätzlichen Staurpunktes für Verstaallichnnge » , ivürde die Sozial¬demokratie doch in der Zeit deS Entrechtnngk -kmses keine Derstaat -
kichung mitmachen , den» das wnrde heißen , der Ncaklion ^ die beste »
Waffen anszulicfern .

Hiermit schließt die Diskussion . Die erste Lesung istdamit beendet .
Nach persönlichen Beinerknugen der Abgg . Müller - Fulda

( Cento ) , vo » Kardorff , Liebcrmnilu vo » Sonrieuberg undvr . Hahn wird di « Vorlage an eine Kommission von 28 Mit¬
glieder !» überiviese » .

Hierans vertagt sich daß Ha » 8 ans Sonnabend 1 Uhr . Aufder Tagesordnung steht I ) I » t crpellalioii Kanitz bete, das
Verhälittib z» Nordanielika , 2) Sivvelle zur Eivilprozeß - und Siraf -
prozeßerdnuug , 3) Wahipiüsnngen .

Schluß nach 6 Uhr .

.,arer >'int «*
Olt " 1

HL, ssere >-
. am i

,u » — ... u v.ohi-
,s »nfntn vS/vjvr)LrM,rchd" ^ r^rettüngen .

Die Verantwortlichkeit der Prinzipale . Bon der
arößtm Wichtigkeit für jeden Prinzipal ist es, sich über die Tragweite
der Bestimmungen des am l . Januar 1898 in kraft getretenen „neuen "
Deutschen Handels -Gesetzbuches , soweit dasselbe über „ Handlungs -Ge¬
hilfen und Handlüngs -Lehrlinge "

sprüht , recht klar zu werden , und
^
recht¬

zeitig Fürsorge zu tres
" - - — - ■ -

bleiben .
ö „ M vm}v zu treffen , um vor schweren Verpflichtungen bewahrt zu

rn . Nach den betreffenden Bestimmungen des 8 62 bezw . des 8 842
„ des Bürgerlichen Gesetzbuches muß jedem Prinzipale klar werden ,

welche außerordentliche Verantwortung und Gefahr er läuft . Nicht
b l o ß U n s ä l l e seiner Angestellten sind es , welche ihn , wenn ste sich
auf irgend einen Mangel in den Gefchäftsräunien . event . auch der den ,
Angestellten überwiesenen Wohn - und Schlafräunie oder der vorhandenen
Einrichtungen und Gerätschaften zurückführen laffen , in ganzer Höhe
und Dauer des Schadens dem Verletzten selbst und event . noch Dritten
gegenüber haftpflichtig inachen , sondern auch Gesundheitsfchäden und
deren Konsequenzen für Leben , Erwerbsfähigkeit und Bedürfnisse des
Angestellten , ivo solche sich aus dm erwähnten Ursachen , auch aus B e r -
pfleguug , Verteilung von Arbeits - und Erholungs -
z e i t ableiten lassen , haben jene Haftung zur Folge , welche durch Renten -
verpflichtungen oder die Verurteilung zu einer Kapitalzahlung emen
solchen Umfang mmehmen kann , daß sie die Existenz des betreffenden
Verpflichteten erschüttert . Allgemein haben die gefetzlichen Bestimmungen
über Haftpflicht , die früher aus Unkeimtnis der Beteiligten und Mangel
an Anregung nur selten zur Anivendung gelangten , hmte eine fehr
schwerwiegende Bedeutung erlangt . Die soziale Fürsorge m L-chaffung
der Unfall - und Kralikenversicherungsgesetze u . a . hat allgeine -n auch der
Idee Verbreitlmg geschafft , daß für jeden körperlichm Schaden von
anderer Seite Entschädigung geleistet werden müsse . Ratschlage und An¬
regungen Dritter thun das übrige . Hinzu koinmt , daß die Erhebung von
Haftpflichtansprüchen erleichtert wird durch die Gewährung des Armen¬
rechts , was für den Besitzciidei , den Nachteil hat , daß er auch unter
nichtigen Gründen leichter verklagt werden kann und m solchem Falle
neben der Aufregung inwier mindestens die Kosten ^ seines Anwalis zu

8k«U. AMscht Stunt»-

tra
wie

gen hat , während die Gegenseite nichts riskiert . Im Prozesse sind es
-deruni die Bestimmungen über die freie Beweiswürdignng , welche dre

des

eltendniachimg von Ansprüchen erleichtern , inden , sie von formalen
ieweisregeln entbinden . , ^ ^ , ,» Orientfahrt . Für die am 12. Febr . ab Genua beginnende Orientfahrt

Hamburger Schnelldampfers „Auguste Viktoria " hat sich wieder eine
zahlreiche und vmnehme Teilnehmerschaft angefundcn und neue Anmeld¬
ungen gehen bei der Hamburg -Amerika -Linie noch täglich ein . Es wird
den Reisenden Gelegenheit gegeben , Stizza , Monte Carlo , Syrakus ,
Malta und Smyrna kennen zu lernen ; sie iverden Kairo , den Stil .
Memphis , die Pyramiden von Gizeh und Sakkarah besichtigen ; sie ge¬
langen zu den heiligen Stätten in Jerusalem und Bethlehem ; eine mter -
«ffcmte Landtour führt sie nach Jericho , dem Jordan und dem Toten
Meer , und den Abschluß bildet ein Besuch der schöneu und interessanten
« tädte Konstantinopel , Athen , Palermo , Pompeji , Capri , Sorrento und
Neapel , in welch letzterer Stadt der Vesuv bestiegen wird . Rechnet man
zu dem Besuche dieser Stätten der alten Kultur die Annehnilichkeiten ,
tvrlche die Fahrt als solch« bietet , die fürstliche Einrichtung des Schnell¬
dampfers , die treffliche Verpflegung und den mohlthuend gesunden Auf¬
enthalt an Bord , so nwß man gestehen, daß eine solche Gesellschaftsreise
zur See so tiefe und reine Eindrücke auf Verstand und Gemüt zu hinter -
laffen geeignet ist, wie keine andere Reiseveranstaltung der Welt .

Verantivortliche Redaktion : Otto Reuß in Karlsruhe ,
verantwortlich für den Anzeigenteil : Ludivig Lord ach ,

beide in Karlsruhe ._ _~
Geboren .

Karlsruhe , 5. Febr . Mathilde . B . Georg Manz , Fuhrunternehmer . —
6. Febr . Aug . Adolf , V . Franz Josef Reinsried , Priv . — 8. Febr .
Bertha Magdalena , B . Aug . Kuhn , Küfer .

Eheschlietznnge».
Karlsruhe , 9 . Febr . Lothar Schaaf von hier , Malermeister hier , mit

Bertha Harder von hier .
Gestorben .

Karlsruhe , 7. Febr . Emilie Obert , Taglöhners -Gattin , 44 I . ; Jda
Kühlenthal , Kfm . -Wiv «. , 48 I . ; Herm . v . Herzer , Priv ., 84 I . ; Karo -
li »e Nägele , Priv ., 81 I .

Schdpfheim , 8. Febr . Elise Stein , geb . Geiler , 62 I .
Baden - Baden , 8. Febr . Rudolf Frank , &2 I .

RachverzeichneteSauarbeiten zu " Ler -
stclluna eines AufdaneS auf das
AbfertignnnSgedände i « westlichen
Rangteroatznhof Heidelberg , sollen
im öffentlichen Veroingnngsrvege r er¬
geben iverden.

Die Arbeiten sind veranschlagt :
1 . Ataurerarbeit zu 1786 M . 27 Pfg .
2. Bcrputzarbeit „ 49ö „ 89 „
3 . Zimmerarbeit „ 1355 „ 34 „4. Schreinerarbeit „ 628 „ 56 „
5. Glaserarbeit ,, 360 „ 36 „6. Schlofferaibeit „ 123 „ — „
7. Blechnerarbeit „ 136 „ 20 „8 . Tüncherarbeit „ 385 „ 45 „
Plan und Bedinsnishest liegen auf

diesseitigem Hochdaubureau zur Einsicht
auf und werden Arbeitsbeschriebe zum
Ems ' Hen der Uebernahmspreise daselbst
abaegeben. „ _Die Angebote sind bis längstens
Samstag den 4 . März d . I . ,

vormittags 9 Uhr,
an mich einzureichen. 696 .2 2

Zuschlagbfrist : 4 Wochen.
Hechclberg , den 3V. Januar 1899 .

Der Gr . Bahubaüinspeklor II .

Submission .
Für den Neubau der UnirerntätS »

Bibliothek dabier soll im Wege öffent¬
licher Siibmissiou vergeben weroen :

1. Die Lieferung von rund 52W.Ü Ug
gewalzter Eisenträger für die Decken ,2 . die Lieferung und Berarbcilung der
Dachsvarren und Dachlakten für die
in Eisen konstrmrten Dächer,

3 . die Lieserrmgund daS Verlege» von
rund 3500 qm Linoleum für die
Fußböden.

Aeichniingen , Bedingungen und soustige
llnterlagcn könucil auf dem Baubmeau
der Bibliclhek , SchlachthauSstraße 12
dahier, eingcseheu, nach auswärts auch
von demselde » bezogen werden.

Offerten für
die Eisenlitseruna , I ., sind bis zum

26. d. M ..
für die Zimmerarbeit , 2. , bis zum

4. März b. I ..
für die Linoleumlicscrnna , 3., bis zum

11. Mär » d . I ..
jedesmal bis Miltags 11 Uhr , anf ge¬
nannten ! Bureau einzureichen . 347.3 .2

N»eib «vg t . im Februar 1899.
Die Bauleitung :

LchLfer , Oberbaurat .

Gafthof - Vertauf .
An einem von Fremden ai ' s allen

Ländern vielbesuchte» Luftkurort
ves badischen Schwarzwaldes ist
ein im flotten Betrieb stehender
Gastbos , welcher das ganze Jahr
von Paffanten und Geschäftsrei¬
senden stark frequentiert wird und
eine hode Rendite nachzuwê sen hat,

» okort zn verkaufen .
Der Gasthos ist der Neuz it ent¬

sprechend ausgestattet , hat eigenen
Ommbus an der Bahn und 4 Pferde ,
welche fortwährend mit Hotelgästen
uniecwegs sind . 756 .3.2

« Verkaufspreis M . 120,660.—. An¬
zahlung nach Uebereinkunst. Pacht
mit Vcrkaussrecht nicht ausge -
Ichlossen.

Nähere Auskunft erteilt :
Onstav Dnmmel ,

München » Baherstratze 31

Billa .
Eine unweit einer Eisenhahn

station des bad. Oberlandes in der
RähevonBaselgelegene , von großem
altem Parke umgebene Billa mit 9
Zimmern , Badstube . Küche, 3 Dienst-
boteuzinunerii , hohen gewölbten
Kellern rc. rc. ist wegen Tode - -
falls feil ; ein angenehmer gesunder
Landsitz , anch für einen Arzt
zn empfrtzlen. — Auskunft durch
Albert Jtotzinger in f rei
biirjf 1. II . 615 .2 .2

Ein schönes
Befitzthum

ist wegen vorgerückten Alters des Be¬
sitzers preisiverth zn verkaufe « .

Dasselbe umfahr ein äußerst behag¬
liches, im besten Zustande erhaltenes ,
massiv erbautes « größeres Wohnhausmit 8 Zimm . iii . Küche u . 4 Mansarden ,
sowie Oekonomiegebäude. Wagenremse .
Waschküche u. Kellerräume . DaS An¬
wesen, von schönem Ziergarten umgeben,
liegt an einer Bahnstation in frucht¬
barster und gesundester Lage der vor¬
der«« Rheinpfal ; und well daselbst
auch viel Weinbau getrieben wird, ist
die Besitzung eventuell zur Anlage und
»um Betrieb eines Weingeschäftes sehr
geeignet. Auf besonderes Verlangen
kann cistch ein großer £ bstgarien dazu
abgetreten werden . 699.3.3

Näheres zu erfragen unter F . E . 493
bei Haasenstei » & Bögler , « . » ,
Frankfurt a. Rain . _ _

Monopol Arrons Orpheus Erato
M. 16 .— , 24.—, 28.—, 40- 50
mit »ämmttiehen daza erschienenen

Noten , 57 .—14
sowie

Polypben- Spieldosen,
Aristons u. Helikotss

von 8 Mk . 50 Pfg . an empfiehlt als
reizende , hochwillkommene

Gelegenheits-Geschenke
H . Maurer , Pianolager,
Karlsruhe , Friedrichsplatz 5.

Bl - - ffi

Zn Festlichkeiten
empfiehlt 719.6.3

als vorzüglicheu sranzösischm
Champagner

Viel « »' Cliquot
Reims , in der siiliale Lochhenn et. M.
in Flaschen gefüllt . zu Originalpreisen
per Flasche von Mk. 4. — an.
Julius Iloeek

Weinhandlung ,
Kriegstr . 6 u Kaiserstr 102 .

Telephon 74 .

Bjassiv goldene Trauringe
mit « aratstempel,Soohrert »- , Pathen - n . Oelegea -

heitsgeschenke
empfehlen in größter Auswahl zu
billigsten Preisen 61 .52.26
H . Friederich & Cie . , Juweliere ,

Karlsruhe , Kaiserstratze SS ,
neben Hotel Erbprinz .

Brnchlal « atferstratz « SS .

Druck und Verlag von Otto Reuß. Hirjchstraße Nr - 9

Barr i . Ä .

Töchter Institut
von € . Doering .

Schöne , ges. Lage am Fuße der Vo¬
gesen . Gediegene, chrisrl . Erziehg . Unterr .
in allen wiffensch . Fächern , iu fremben
Sprachen , weibl Handarb . , Musik, Malen ,
Turnen , Umgaugsspr - französisch. Part -
scrin im Hause. Näheres durch die
HH. Pfarrer Dietz und Nehlig ,n
Barr und 610.4 .3

Sie Vorateherin . _
in Karlsruhe .

schwedischem Urani
fertigen : 5!

Ropp & Moeller,
( »raiiitwerk ,
Karlsruhe .

Delikatessett-Hand -
, luny ,
I flott gehend , in einer Hauptstadt
« der Schweiz , ist zu vorteilhaften
I Conditionen zu verkaufen. Direkte
I Offerten erbeten unter Chiffre
! D . 696 Q . an Haafenstein & Bog -
I ler ttt Karlsruhe . «02.6 .2

l ' iaiiiito .
I

befferes Fabrikat . nur wenig ge-
spielt , preiswürdig zu verkaufen
bei Istl . Hack , Cash Grünwald , l
2 Treppen , « arlsruhe . 774 .4.2 «

I DiSlret . Behandl . , irucll . Hilf.
Kr . Meiliete , Berlin , Friedrich -Str . tz
v . II, Sprecht- ». S- ü. 445 .5 .4
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